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I N S E R AT

von Ursina Straub

M arianne Walder wusste 
schon früh, dass sie 
einen Hof nicht kon-
ventionell bewirtschaf-
ten wollte. «Ich hinter-

fragte die damalige Tierhaltung und 
wollte keinen so grossen Betrieb ha-
ben wie meine Eltern», sagt sie. Der 
Agronom Fredi Just meint: «Ich woll-
te einfach nach meinen eigenen Vor-
stellungen einen Hof führen.» 

Nach den eigenen Vorstellungen 
hiess für die Gründungsmitglieder  
der KAG-Bio-Produzentengruppe im 
Prättigau: dem Boden Sorge tragen, 
keinen Kunstdünger und kein Kraft-
futter einsetzen, den Tieren möglichst 
viel Freiheit lassen und sie bis zum 
Tod begleiten, das Fleisch direkt ver-
markten. Das klingt heute profan. 
Aber die Produzentengruppe, kurz 
PGP, war damals – vor drei Jahr-
zehnten – Vorreiter. 

Bewilligung für Mutterkühe
«Wir wirtschafteten biologisch aus 
Idealismus», erklärt die PGP-Präsiden-
tin Marianne Walder. «Wir sind Ma-
chertypen und wollten uns auch 
selbst verwirklichen.» PGP-Vizepräsi-
dent Fredi Just erinnert sich, dass 
man zu jener Zeit noch beim Braun-
viehzuchtverband eine Bewilligung 
einholen musste, wenn man eine an-
dere Rasse oder Mutterkühe halten 
wollte. Der Bund richtete noch keine 
ökologischen Direktzahlungen aus 
und Anbindeställe waren noch gang 
und gäbe. «Man liess die Kühe einfach 
den ganzen Winter im Stall», bemerkt 
ihr Mann Paul Walder. Tierhaltungs-
vorschriften für Biohöfe habe es noch 
nicht gegeben. «Bio-Richtlinien galten 
nur für den Landbau.» Und ja, hin 
und wieder habe man sie als Spinner 
abgetan und die Direktvermarktung 
belächelt.

Die Betreiberinnen und Betreiber 
von sieben Höfen in Stels, Pusserein, 
Conters und Tälfsch, die sich dazumal 
zur kleinen Vermarktungsorganisa-
tion PGP zusammengeschlossen hat-
ten, hielten daran fest, ihr Land «um-
weltgerecht» zu bewirtschaften – von 
«nachhaltig» sprach damals noch 
kein Mensch. Also auferlegten sich die 
ersten Biobauern im Prättigau eigene 
strenge Richtlinien, angelehnt an die 
bereits existierenden Label KAG Frei-
land und die Vorläuferorganisation 
von Bio Suisse. 

Ihre Bio-Pakete mit Fleisch vom 
Schaf, Ziege und Rind sowie das Tro-
ckenfleisch verschickten die Avant-
garde-Landwirte bald in die ganze 
Schweiz. Möglich machte dies ein zen-
trales Sekretariat, das über Jahr zehnte 

besetzt war mit einer vifen Sekretärin 
mit Gastroerfahrung, die alle Bio-Be-
triebe aus dem Effeff kannte. Und 
auch in der PGP-Gruppe hat jeder Be-
trieb sein Ämtli. 

Absatz dank Kundenwerbung
Gross wurde die kleine Produzenten-
gruppe jedoch vor allem wegen der 
Kundinnen und Kunden. «Unsere Pro-
dukte verkauften sich mehrheitlich 
dank Mund-zu-Mund-Propaganda», 
erklärt Marianne Walder. Um die 
Kundschaft bei der Stange zu halten, 
galt es aber auch, selber in die Hosen 

zu steigen. Eine Direktvermarkter- 
Tafel an der Strasse nützt wenig, wenn 
kaum jemand die abgelegene Strasse 
zum Hof befährt. Deshalb organisierte 
man Kennenlernanlässe und Hof-
besichtigungen – und nicht wenige 
Kunden schworen in den Anfängen 
ihre Treue. Sie hielten ihr Verspre-
chen. «Unsere ersten Kundinnen und 
Kunden wohnen jetzt im Altersheim», 
sagt Marianne Walder. Heute staunen 
die PGPler fast ein wenig, dass sie – al-
lesamt recht unterschiedliche Charak-
tere – über drei Jahrzehnte zusam-
menhielten. «Wir sind einfach eisern 
auf dem Gleis geblieben», bemerkt die 
Präsidentin. «Und wir geben uns 
gegenseitig Kraft.» 

Das 30-Jahr-Jubiläum hat die Pro-
duzentengruppe im Oktober mit der 
Kundschaft gefeiert. Auch der plötzli-
che Wintereinbruch hielt diese nicht 
ab, zu ihren Fleischproduzenten ins 
Prättigau zu fahren. 

Jetzt rückt allmählich die zweite 
Generation nach, sowohl auf Konsu-
menten- als auch Produzentenseite. 
«Der Übergang ist fliessend», sagt Prä-
sidentin Walder. Und vielleicht wer-
den auch bei der zweiten Generation 
wiederum die Kundinnen für neue 
Kunden weibeln.

Sie waren schon bio,  
als es bio noch gar nicht gab
Die ersten Biobetriebe im Prättigau haben sich vor 30 Jahren zu einer kleinen Vermarktungsorganisation  
zusammengeschlossen. Jetzt sind die Vorreiter von damals für den Bio-Grischun-Preis nominiert.

Pioniere im Prättigau: Marianne Walder, Präsidentin der KAG-Bio-Produzentengruppe, und Vizepräsident Fredi Just mit Geiss in Stels 
oberhalb von Schiers.  Bild Olivia Item

Das Preisgeld entspricht der Jahreszahl

Mit dem Bio-Gri-
schun-Preis werden 
jährlich Personen  
oder Institutionen 
ausgezeichnet, die 
sich im biologischen 
Landbau in Grau-
bünden verdient  
gemacht haben. Eine 
siebenköpfige Jury 
wählt die Preisträgerin 
oder den Preisträger 

aus. Dieses Jahr  
wird die Auszeichnung 
zum 15. Mal vergeben. 
Die Preisverleihung 
findet am Donnerstag, 
14. Februar, am 
Planta hof in Landquart 
statt. Das Preisgeld 
entspricht jeweils  
der Jahreszahl, somit 
beträgt es heuer 2019 
Franken. Für den Bio-

Grischun-Preis  
nominiert sind neben 
der KAG-Bio-Produ-
zentengruppe im 
Prättigau auch der 
Alpenpionier aus 
Tschiertschen  
(Ausgabe vom  
31. Januar) sowie die 
Bieraria Tschlin in  
Martina (Ausgabe 
vom 4. Februar). (us)

«Wir wirtschaften 
biologisch aus 
Idealismus.»
Marianne Walder  
Bio-Bäuerin

Bergbahnen 
sind gut 
unterwegs
Die Bündner Bergbahnen 
haben im Januar bei  
den Gästezahlen und  
den Transportumsätzen 
zulegen können.

3,5 Prozent mehr Gäste als noch im 
Vorjahr konnten die Bündner Berg-
bahnen im Januar begrüssen. Dies 
geht aus dem gestern veröffentlichten 
Branchen-Monitor hervor. Im Vergleich 
zum 5-Jahres-Durchschnitt liegen die 
Gästezahlen sogar mit 6,5 Prozent im 
Plus, während sie im 10-Jahres-Ver-
gleich noch mit vier Prozent zurück-
liegen. Noch etwas besser sieht es bei 
den Transportumsätzen aus. Hier  
liegen die 23 Bergbahnunternehmen, 
die für den Monitor beigezogen wer-
den und 90 Prozent der gesamten 
Bündner Transportumsätze umfassen, 
im Januar um 6,7 Prozent über dem 
Vorjahresmonat. Im 5-Jahres- respekti-
ve 8-Jahres-Vergleich beträgt die Zu-
nahme 6,8 respektive 0,1 Prozent.

Die Branchenorganisation Berg-
bahnen Graubünden macht für die 
«erfreuliche Entwicklung» die Schnee-
lage, die hervorragenden Pisten-
verhältnisse sowie die gute Konsumen-
tenstimmung verantwortlich. Dies 
stimme für den weiteren Verlauf der 
Wintersaison zuversichtlich. Entschei-
dend werde aber das Wetter in den 
Sport ferien und an den Wochenenden 
sein, heisst es in der Mitteilung weiter.

Surselva an der Spitze
Betrachtet man die bisherige Winter-
saison bis Ende Januar, besuchten 4,3 
Prozent mehr Gäste die Bündner 
Schneesportgebiete; beim kumulierten 
Transportumsatz betrug das Plus so-
gar 12,5 Prozent. Bei den Ersteintritten 
seit Anfang Winter liegt die Surselva 
mit einem Plus von 8,4 Prozent an der 
Spitze der Regionen, gefolgt vom 
Oberengadin (+6,9 Prozent) und dem 
Unterengadin (+5,4 Prozent). Bei den 
Transport umsätzen liegen das 
Oberengadin (+20,5 Prozent) und die 
Surselva (+18 Prozent) sogar deutlich 
im zweistelligen Bereich. Diese Zahlen 
sind aber mit Vorsicht zu interpretie-
ren, da «durch das System des Dyna-
mic Pricing Umsätze berücksichtigt 
sind, für welche die Leistungen erst im 
Februar oder März anfallen».

Trotz der positiven Zahlen bleiben 
die Bündner Bergbahnen vorsichtig: 
Euphorie sei fehl am Platz, heisst es. 
«Die langjährigen Erfahrungen zeigen, 
dass das Bergbahngeschäft volatil und 
sehr witterungs abhängig sei.» Ab-
gerechnet werde erst am Ende der  
Saison. (sid)
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